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Natur 


Ueber das vom Grafen Roſſe gebaute große 
Teleſkop und uͤber das noch im Baue begriffene 
” ah 


(Aus Dr. Robinſon's Schlußbericht über die letzte Verſammlung 
der British Association.) 


Das Erkennen entfernter Gegenſtaͤnde wird dem Auge 
aus zwei Gruͤnden unmoͤglich: wegen deren ſcheinbarer Win⸗ 
zigkeit und deren matter Beleuchtung. Beiden Urſachen 
hilft das Teleſkop ab. Sein Odjectiv oder Spiegel bildet 
ein kraͤftig beleuchtetes Bild, wie in einer camera obscura, 
und dieß laͤßt ſich, je nach dem Grade feiner Helligkeit, 
mehr oder weniger ſtark durch das Ocular vergrößern, wel⸗ 
ches Verhaͤltniß von demjenigen abhängt, das zwiſchen dem 
Objectiv und der Pupille des Auges beſteht. Deßhalb rich 
tet ſich bei Inſtrumenten von gleich vollkommener Arbeit 
die Kraft nach dem Durchmeſſer, und hierauf laufen am 
Ende alle Verbeſſerungen hinaus. Bei den dioptriſchen Te⸗ 
leſkopen (Refractoren) ſieht man ſich nun, da das Objectiv 
von Glas iſt, ſehr bald an der Graͤnze der möglichen Größe, 
da man Glasmaſſen, die die fuͤr optiſche Zwecke erforderliche 
Reinheit befigen, nur bis zu einem gewiſſen Umfang anzu⸗ 
fertigen verſteht. Es giebt kein einziges vollkommen unta⸗ 
deliges Odjectivglas von 16 Zoll Durchmeſſer, ja vielleicht 
keines von 12 Zoll; und wie hoch dergleichen Gläſer zu ſte⸗ 
hen kommen, läßt ſich danach abmeſſen, daß für eine Scheibe 
rohen Flintglaſes von 8 Zoll Durchmeſſer und 1 Zoll Staͤrke 
nicht weniger, als 80 Guineen gefordert werden. Ueber 
dieſe Gränze hinaus haben wir alſo das Princip der Zus 
rückſtrahlung (Reflexion, katoptriſche, oder Spiegelteleſkope) 
anzuwenden; allein auch hier begegnen wit faſt unuͤberſteig⸗ 
lichen Schwierigkeiten. Das Material zu den Spiegeln iſt 
leicht zu haben, allein es iſt ungemein ſchwierig zu behan⸗ 
deln; härter, als Stahl und dabei fo fpröde, daß ſich ein 
großer Block davon durch einen geringen Schlag zertruͤm⸗ 
mern läßt, daß es ſich ohne alle Mühe zu Staub zerreiben 
läßt. Durch die gewohnlichen Gießproceſſe kann man ihm 
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kaum eine geeignete Geſtalt geben, und bei unvorſichtiger 
Erhöhung der Temperatur um ein Weniges ſpringt der größte 
Spiegel. Wie genau die Geſtalt des Spiegels ſeyn muß, 
wenn er gute Dienſte leiſten ſoll, davon macht man ſich 
kaum einen Begriff. Raumgroͤßen, die ſonſt fuͤr unmeßbar 
gelten wuͤrden, ſtellen ſich dabei erkennbar heraus, ſo daß 
das Schleifen des Spiegels eine faſt unendliche Praͤciſion in 
Anſpruch nimmt. Die Geſtalt, welche durch den gewoͤhn⸗ 
lichen Proceß des Schleifens ein ſolcher Spiegel erhalten 
wuͤrde, iſt die eines Kugelabſchnittes, und dieſe iſt zwar 
leicht zu erlangen, aber unbrauchbar, weil der Rand eine 
geringere Brennweite hat, als die Mitte. Die Kruͤmmung 
muß alſo, indem ſie ſich von der Mitte entfernt, geringer 
werden, wenn alle Strahlen in demſelben Puncte vereinigt 
werden ſollen. Zwiſchen dieſer ſogenannten paraboliſchen 
und der ſphaͤriſchen Geſtalt liegen viele andere, die aber 
ſaͤmmtlich unbrauchbar find. Der Totalunterſchied iſt jedoch, 
ſogar bei Lord Roſſe's Rieſeninſtrument von 6 Fuß Deffs 
nung fo gering, daß, wenn beide Oberflächen ſich im Mit⸗ 
telpuncte beruͤhrten, der Abſtand am Rande nur 0,0001 
Zoll betragen wuͤrde, eine Entfernung, die ſich nur mit dem 
Mikroſkope meſſen läßt. Bis zur Größe von 6 bis 9 Zoll 
Durchmeſſer werden dieſe Schwierigkeiten von geſchickten 
Arbeitern uͤberwunden; aber daruͤber hinaus haben ſich ſehr 
wenige zu verſteigen gewagt und noch wenigere Beftiedigen⸗ 
des geleiſtet, ſo daß in dieſer Beziehung Lord Roſſe un⸗ 
erreicht daſteht. Selbſt Sir William Herſchel iſt weit 
übertroffen worden; denn feine zwanzigfuͤßigen Teleſkope mit 
achtzehnzoͤlliger Oeffnung find verhaͤltnißmaͤßig winzig, und 
das vierzigfüßige mit 4 Fuß Oeffnung gereicht zwar dem 
Aſtronomen und dem Könige, die es bauten, zur größten 
Ehre, muß aber doch fuͤr mißrathen gelten. Das Verdienſt 
des Lord Roſſe iſt alſo ungemein hoch anzuſchlagen, und 
die engliſche Ariſtocratie, wie die engliſche Nation, kann ſtolz 
darauf ſeyn, daß ein folches Unternehmen Einem aus ihrer 
Mitte gelungen iſt. 

Die von Lord Roſſe angebrachten Verbeſſerungen ſind 
viererlei Art, außer vielen minder wichtigen Puncten, von 
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denen indeß keiner feine Entſtehung lediglich dem Zufalle 
verdankt. Sie find das Nefultat einer Reihe methodiſcher 
Verſuche, auf die indeß hier nicht näher eingegangen wer⸗ 
den kann. Die erſte Verbeſſerung betrifft den Spiegelguß. 
Nach dem oben uͤber das Material Bemerkten, laͤßt ſich 
leicht denken, daß ohne ein hoͤchſt vorſichtiges Abkuͤhlungs⸗ 
verfahren der Spiegel unausbleiblich ſpringen wuͤrde. Von 
den drei Verſuchen, die Sir W. Herſchel machte, ſeinen 
vierfüßigen Spiegel zu gießen, mißlangen zwei, wenngleich 
feine Compoſition der achten Spiegelſpeiſe (4 chemiſche Ae⸗ 
quivalente Kupfer auf 1 Aequivalent Zinn) keineswegs ent⸗ 
ſprach. Andre waren bei aͤhnlichen Beſtrebungen nicht gluͤck⸗ 
licher. Der Spiegel ſprang entweder in der Form, oder 
hatte eine matte, poröfe Oberflache, fo daß er unbrauchbar 
war. Lord Roſſe macht die Oberflache der Form, welche 
die zuruͤckſtrahlende Fläche abformt, aus eiſernen Reifen, 
welche die geelgnete Kruͤmmung haben und an den Raͤndern 
dicht genug ſchließen, um das fluͤſſige Metall zuruͤckzuhalten, 
aber doch zwiſchen ſich Raum genug zum Entweichen der 
eingeſchloſſenen Luft laſſen. Die Form bringt augenblick⸗ 
lich das Metall bis zu einer geringen Tiefe zum Erkalten 
und Feſtwerden; die Seiten der Form, welche von Sand 
ſind, kuͤhlen daſſelbe langſamer ab, und die letzte und ge⸗ 
faͤbrliche Zuſammenziehung wirkt nur auf das Hintertheil, 
welches offen gegoſſen wird. Die Einrichtung erſcheint als 
ungemein einfach, läßt aber den Guß nie mißlingen. Nas 
tuͤrlich wird der Spiegel, welcher bei einer hohen Tempe: 
ratur zaͤhe iſt, ehe er ſproͤde wird, in einen Kuͤhlofen ge— 
bracht und dort allmaͤlig abgekuͤhlt. 

Die zweite Veraͤnderung betrifft die Stellung des Spie⸗ 
gels bei'm Schleifen. Alle übrigen Optiker bringen denfels 
ben, ſoviel dem Dr. Rob inſon bewußt, uͤber das Polir⸗ 
inſtrument. Durch die umgekehrte Stellung erzielte Lord 
Roſſe viele wichtige Vortheile: er konnte die Geſtalt des 
Spiegels waͤhrend des Schleifproceſſes unterſuchen, ohne ihn 
in das Teleſkop einzuſetzen, was kein geringer Vortheil war, 
da er faſt 20 Centner wog. Indem er ihn in eine Ciſterne 
mit Waſſer von der mittleren Temperatur brachte, beugte 
er der Unſicherheit bei'm Schleifen vor, welche durch die 
von der Reibung berruͤhrende Erhitzung und Erweichung 
des Peches oder Kittes des Polirinſtrumentes entſpringt, und 
indem er den Spiegel gleich anfangs auf die Hebel ſetzte, 
die denſelben im Teleſkope zu tragen hatten, vermied er jede 
fpätere Formveraͤnderung deſſelben. Beſaͤße ein mit der re⸗ 
flectirenden Flache niederwaͤrts gekehrter Spiegel genau die 
richtige Geſtalt, fo wuͤrde er ſchon durch die bloße Auf⸗ 
waͤrtskehrung dieſer Flaͤche unſtreitig leiden, weil fein eiges 
nes Gewicht ihn ziehen und deſſen Geſtalt verändern würde. 
Durch den geringſten ſtellenweiſen Druck wuͤrde ein ſcharf 
dargeſtellter Stern ſich wie ein duͤſterer Flecken oder Comet 
ausnehmen, und die abſolute Gleichheit der Unterſtuͤtzung 
des Spiegels in beiden Fällen iſt weſentlich nothwendig, ob⸗ 
wohl bis jetzt noch Niemand daran gedacht habe. 

Die dritte Vervollkommnung iſt die Maſchine, welche 
die Bewegung ertheilt, vermöge deren die Spiegelflaͤche die 
paraboliſche Geſtalt erhaͤtt. Merkwürdig und für die Ger 
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nauigkeit des Erfolges ſprechend iſt der Umſtand, daß Dr. 
Green durch feine Verſuche grau auf daſſelbe Verfahren 
geleitet ward. Sie beſtehen, Lord Roſſe zufolge: 1) in 
einem Stoße, der das Polirinſtrument um 4 des Durch⸗ 
meſſers des Spiegels weit bewegt; 2) in einem Queerſtoße, 
der 21 Mal langſamer geführt wird und ſich über 0,28 
des Durchmeſſers erſtreckt; 3) in einer Drehung des Spie⸗ 
gels, die binnen der Zeit von 37 der erſten Stoͤße vollbracht 
wird; 4) in einer Drehung des Polirinſtruments in derſel⸗ 
ben Richtung und zu der ungefaͤhr 16 Mal ſoviel Zeit 
gehört; und wenn dieſe Verhaͤltniſſe beobachtet werden, fo 
thut die Maſchine das Uebrige. Sie bedarf faſt keiner 
Beaufſichtigung, und wenn ſie erſt zum Stillſtande gelangt, 
wenn die ganze Oberflache polirt iſt, fo hat dieſe die 
richtige Geſtalt, mag ſie nun 6 Zoll oder 3 Fuß im Durch⸗ 
meſſer haben. Da aber die Kruͤmmung der Oberfläche nicht 
gleichfoͤrmig iſt, ſo muß ſich die Form des Polirinſtruments 
wahrend deſſen Einwirkung verändern. Dieſes Inſtrument 
beſteht aus Gußeiſen, das mit Pech bedeckt und mit Eiſen⸗ 
peroryd belegt iſt. Die Veränderung kann bloß dadurch ges 
ſchehen, daß ſich das Pech zur Seite ausbreitet, und damit 
dieß geſchehen koͤnne, ſchneidet man in daſſelbe Furchen ein, 
welche der Optiker nach ſeiner Erfahrung anbringt und, wenn 
fie ſich verwiſchen, wiederaufftiſcht. Statt hierbei willkuͤhr⸗ 
lich zu verfahren, hat Lord Roſſe das Polireiſen ſelbſt ge⸗ 
rieft, fo daß deſſen Oberfläche in einzelne Portionen von 
beſtimmter Größe und Anordnung zerfällt und dieſer Theil 
des Proceſſes einer feſten Regel unterworfen wird, und hier⸗ 
in beſteht die vierte Hauptvervollkommnung des Roſſe ſchen 
Verfahrens. 

Dr. Robinſon entſchuldigte ſich wegen der Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit feines Berichts uͤber dieſe Erfindungen, bedauerte 
aber noch mehr, daß er feinen Zuhörern keine in's Einzelne 
gehende Darlegung der wunderbaren Leiſtungen des 3 Fuß 
weiten Teleſkops mittheilen koͤnne, mit welchem gegenwaͤrtig 
zu Parſonstown beobachtet werde, und durch das bereits uͤber 
viele aſtronomiſche Fragen ein ganz neues Licht verbreitet 
worden ſey. Man mag daſſelbe richten, wohin man will, 
ſo erſcheint deſſen Feld voller Sterne. Jene wunderbaren 
Sternhaufen, in denen ein ganzes Sternenſyſtem, wie auf 
einen Punct, zuſammengedraͤngt iſt, werden dadurch zu einem 
Himmel der Himmel, und die matten, geheimnißvollen Nebelfle⸗ 
cken zertheilen ſich in Sterne und zeigen eingekerbte, untegelmäs 
ßige Umriſſe, welche ſelbſt Herſchel'n entgangen waren. Der 
Mond bietet, durch dieß Teleſkop geſehen, ein unbeſchreibli⸗ 
ches Schauſpiel dar, und es iſt zu erwarten, daß ſich nun⸗ 
mehr ganz neue Aufſchluͤſſe uͤber die vulcaniſche Thaͤtigkeit 
auf dem Monde werden erlangen laſſen. Ja, ein Haus 
von der Groͤße desjenigen, in welchem die Verſammlungen 
der British Association eben ſtattfand, wuͤrde, unter 
guͤnſtigen Umſtaͤnden, deutlich zu erkennen ſeyn. Noch groͤ⸗ 
ßere Reſultate find von dem, noch nicht vollendeten, 6 Fuß 
weiten Teleſkope zu erwarten, über welches Dr. Robi n⸗ 
fon wahrſcheinlich bei Gelegenheit der naͤchſten Zufammens 
kunft zu Pork wird berichten koͤnnen. 
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Ueber die Mollusken und Strahlthiere des Aegei⸗ 
ſchen Meeres, ſowie über deren geographiſche 
Verbreitung, mit Beruͤckſichtigung der Geologie. 


Von Edward Forbes, Profeſſor der Botanik am King's College 
zu London ). 


Dieſer Bericht ward auf den Wunſch der British As- 
sociation aufgeſetzt und iſt das Reſultat andertbaldjähriger 
Forſchungen im Aegeiſchen Meere und an der Kuͤſte Klein⸗ 
aſiene. Während des groͤßten Theils dieſer Zeit wurden taͤg⸗ 
lich Beobachtungen angeſtellt und in allen Tiefen, bis zu 
230 Faden hinab, haͤufige Fänge mit dem Schleppnetze vor⸗ 
genommen Der Verfaſſer diente waͤhrend dieſes Zeitraums 
als Naturforſcher auf dem engltſchen Kriegsſchiſſe Beacon, 
welches zur Aufnahme jener Kuͤſten verwandt wurde, und 
erbielt von Seiten des Capitain Graves, ſowie der uͤbri⸗ 
gen Officiere, überall den bereitwilligſten Beiſtand. Der 
Zweck feiner Forſchungen war: 1) die verſchiedenen Ar⸗ 
ten von Mollusken und Strahlthieren, welche den oͤſtlichen 
Theil des Mittelmeeres bewohnen, zu ſammeln und zu be⸗ 
ſtimmen; 2) die Umftände, unter welchen dieſe Thiere leben, 
und die Art und Weiſe ihrer Vergeſellſchaftung zu ermit⸗ 
teln; 3) in Erfahrung zu bringen, ob die bisjetzt nur im 
foſſilen Zuftande bekannten Species vielleicht in noch nicht 
erforſchten Tiefen und Localitaͤten lebend angetroffen werden, 
und ferner die in jenem Meere jetzt lebenden Arten und 
deren Vergeſellſchaftung mit den foſſilen Species zu verglei⸗ 
chen, die man in den tertiaren Formationen der benachbarten 
Gegenden trifft. 

Der erſte Theil des Berichts beſchaͤftigt ſich mit der 
Aufzaͤblung der Arten, nebſt Angabe der Tiefe und der Bes 
ſchaffenheit des Grundes, wo fie leben. Wiewohl ſich ſchon 
Ariſtoteles mit dem Studium der Seethiere des Aegei⸗ 
ſchen Meeres beſchaͤftigte, ſo hatte man daſſelbe doch in 
neuern Zeiten ſehr vernachlaͤſſigt, bis, bei Gelegenheit der 
Franzoͤſiſchen Expedition auf Morea, derſelben ein Stab von 
Naturforſchern beigegeben ward. Zu der Zahl der von bie: 
ſen aufgefundenen Species hat E. Forbes eine große 
Menge neuer hinzugefuͤgt; die der Fiſche iſt durch ihn ver⸗ 
doppelt worden; er hat über 150 neue Mollusken, ſowie 
zahlreiche Strahlthiere, Gliederthiere und Amorphozoa 
entdeckt, von denen man früher noch nicht das Gerinaſte 
wußte. Von denjenigen Thieren, welche den fpeciellen Ge: 
genſtand dieſes Berichts bilden, wurden faſt 700 Species 
beobachtet, in den Catalog eingetragen und nach ihrer geo⸗ 
graphischen Verbreitung tabellariſch geordnet. 

Der zweite Theil des Berichtes handelt von den Urſa⸗ 
chen, welche der Vertheilung der Mollusken und Strahl⸗ 
thiere im Aegeiſchen Meere zu Grunde liegen, ſowie von den 
verſchledenen Tiefe⸗ Regionen jenes Meeres. Zwiſchen 0 
und 230 Faden wurden acht verſchiedene Regionen beſtimmt, 
von denen jede ihre beſondere Vergeſellſchaftung von Species 
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aufzuweiſen hat. Die oberflächlichſte und zugleich am Wes 
nigſten maͤchtige, naͤmlich nur 2 Faden ſtarke, iſt an thie⸗ 
riſchem und vegetabiliſchem Leben die reichſte und zugleich 
in mineraliſcher Beziehung am Veraͤnderlichſten. Die zweite 
Region reicht von 2 bis 10 Faden Tiefe, die dritte von 
10 bis 20, die vierte von 20 bis 35, die fuͤnfte von 35 
bis 55, die ſechste von 55 bis 75, die ſiebente von 75 
bis 105. Die achte übertrifft alle übrigen zuſammengenom⸗ 
men und reicht von 105 Faden bis zu der größten der 
unterſuchten Tiefen. Sie dietet einen ſich durchaus gleich- 
bleibenden mineraliſchen Character und eine hoͤchſt eigenthuͤm⸗ 
liche Fauna dar. Gewiſſe Speties ſchweifen in mehreren 
dieſer Zonen und zwei in allen umher. Es ſtellte ſich das 
Geſetz heraus, daß die Ausdehnung des Reviers einer Spe⸗ 
cies in die Tiefe mit dem Umfange ihrer geographiſchen 
Verbreitung uͤbereinſtimmt. Auf der andern Seite fand ſich, 
daß Species, welche ein ſehr beſchraͤnktes Wohnrevier nach 
der Tiefe haben, entweder Formen angehören, die dem Mit⸗ 
telmeere eigenthuͤmlich find, oder in dem Aegeiſchen Meere 
nur hoͤchſt ſelten, dagegen in den noͤrdlichern Meeren haͤufi⸗ 
ger vorkommen. Die Schaalthiere des Aegeiſchen Meeres 
ſind mehrentheils zwergartig, wenn man ſie mit ihren Re⸗ 
praͤſentanten im Weltmeere vergleicht, und die Zahl der 
Meduſen und Zoophyten iſt verhaͤltnißmaͤßig gering. Unter 
der vierten Tiefe⸗Region wird die Zahl der Thiere ſtufen⸗ 
weiſe immer geringer, bis man in der unterſten Schicht 
der achten Region nur noch acht Species von Schaalthieren 
fand, ſo daß wahrſcheinlich das thieriſche Leben bei 800 Fa⸗ 
den Tiefe ganz verſchwindet. In den obern Regionen 
herrſchten die ſuͤdlichern Formen vor, waͤhrend die der tiefern 
Regionen einen noͤrdlichen Character an ſich trugen, was 
auf das Geſetz hindeutet, daß, ruͤckſichtlich der Vertheilung 
der Seethiere, die Tiefe⸗Regionen den Breitegraden entſpre⸗ 
chen. Die Farben der Schaalthiere zeigten ſich um ſo 
mannigfaltiger und lebhafter, je näher an der Oberflaͤche 
ſich die Tbiere aufhielten. Daß ſpecifiſche Formen im geo⸗ 
graphiſchen Raume und im Laufe der Zeit durch ähnliche, 
aber nicht identiſche, Formen repraͤſentirt und erſetzt werden, 
iſt ein lange anerkannter Sat. Im Laufe dieſer Unterſu⸗ 
chungen ergab ſich, daß nach der Tiefe zu eine ahnliche 
Vertretung von Formen durch ähnliche Repräfentanten ſtatt⸗ 
finde. Jede Species erreicht in der Entwickelung ihrer In⸗ 
dividuen einen hoͤchſten Grad und nimmt dann mehr in die 
Tiefe hinab an Zahl ab; allein bevor ſie ganz verſchwindet, 
erſcheint bei vielen Gattungen eine neue Species als Re⸗ 
präfentant der Gattung, welche Species nach dem Verſchwin⸗ 
den ihrer Vorgaͤngerin ihr Maximum der Zahl erreicht, 
dann gleichfalls ſtufenweiſe auf ihr Minimum herabſinkt und 
verſchwindet. Auf ähnliche Weiſe werden die Gattungen 
durch andere Gattungen repräſentirt und erſetzt. Dieß gilt 
ſowohl von den Pflanzen, als Thieren. Grüne Fuci fand 
man bis zu 55 Faden Tiefe, und die Milleporen erſtreckten 
ſich 103 Faden tief. 

Die dritte Abtheilung des Berichts iſt den geologlſchen 
Beziehungen gewidmet, welche der Verfaſſer bei feinen Uns 
terſuchungen im Aegeiſchen Meere ermittelte. Einige wenige 
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Schaalthiere, die man bisher nur im foſſilen Zuſtande kann⸗ 
te, wurden von ihm im öftlihen Theile des Mittelmeeres 
lebend aufgefunden. Es waren ſaͤmmtlich tettiaͤre Formen 
und entweder Arten, von denen nur wenige Exemplare im 
foſſilen Zuſtande vorkommen, die aber in Menge lebend ges 
troffen werden, oder ſolche, die man haͤufig foſſil findet, 
und von denen man dagegen nur vereinzelte lebende Exem⸗ 
plare traf. Im erſten Falle befindet ſich das Weichthier 
gegenwärtig auf der hoͤchſten Stufe der Entwickelung, im 
letztern geht es der niedrigſten Stufe entgegen und wird es 
wahrſcheinlich bald ganz aus der Reihe der lebenden Geſchoͤ⸗ 
pfe verſchwinden. Die Beſtimmung der Regionen und der 
Vergeſellſchaftung der Species bietet einen Anhaltepunct zur 
Beſtimmung der Tiefe, in der ſich eine Schicht, welche 
organiſche Ueberreſte enthält, gebildet hat: und die im Bes 
richte aufgefuͤhrten Thatſachen deuten darauf hin, daß die 
Folgerungen, die man nach dem Vorkommen von organi⸗ 
ſchen Ueberreſten in Bezug auf das einſtige Clima gezogen 
hat, truͤgeriſch find, wenn man nicht zugleich die Tiefe als 
weſentlichen Factor in Anſchlag bringt. Dieſem letztern 
Principe nach, hatte die Bucht von Santorin, welche jetzt 
uͤber 200 Faden tief iſt, vor der Erhebung der Inſel Neo⸗ 
kaimeni im Jahre 1707 nur 20 bis 25 Faden Tiefe. 
Dieß ward durch die Unterſuchung der Thiere ermittelt, welche 
in dem durch den vulcaniſchen Ausbruch in die Höhe geſcho⸗ 
benen Seegrund eingelagert waren. 

Unter den gegenwärtig im Aegeiſchen Meere im Fort⸗ 
ſchreiten begriffenen geologiſchen Erſcheinungen find die fol⸗ 
genden merkwürdig und wichtig. Die Ausfuͤllung der ach⸗ 
ten Tieferegion durch den, auf den Meeresgrund fallenden, 
weißen Niederſchlag wird ein Kreidelager von etwa 700 Fuß 
Mächtigkeit erzeugen, das, in Anſehung des mineralogiſchen 
Characters und der in ihm enthaltenen Foſſilien, ziemlich 
gleichartig beſchaffen ſeyn wird, waͤhrend, da der Nullpunct 
des thieriſchen Lebens nur wenig tiefer, als dieſe Region, 
tiegt, und das Aegeiſche Meer wahrſcheinlich in einem ber 
deutenden Theile ſeines Umfanges uͤber 1,000 Faden tief 
iſt, wahrſcheinlich Schichten von mehreren Tauſend Fuß 
Maͤchtigkeit darin gebildet werden, die einen gleichartigen 
mineralogiſchen Character, aber keine Spur von oraqaniſchen 
Ueberreſten beſitzen werden. Jede Veränderung des Niveau's, 
ſo gering dieſelbe auch ſeyn moͤchte, wuͤrde Schichten zwi⸗ 
ſcheneinander bringen, welche einestheils beſondre Gruppen 
organiſcher Weſen enthielten, anderntheils ganz ohne orga⸗ 
niſche Ueberreſte ſeyn würden; und man würde ſtellenweiſe 
Schichten, die ſich im Meere gebildet, mit ſolchen, die ſich 
in ſüßen Gewaͤſſern gebildet, miteinander abwechſeln ſehen, 
welche Erſcheinung heutzutage ſich vor unſern Augen an den 
kleinaſiatiſchen Kuͤſten entwickelt. Alles dieß koͤnnte ohne 
gewaltſame Ausbruͤche oder Umwaͤlzungen geſchehen. Niveau 
veraͤnderungen von ſehr unbedeutendem Belange koͤnnten 
das Ausſterben ganzer Gattungen von Thieren und Pflan⸗ 
zen nach ſich ziehen, von denen nur diejenigen, welche harte 
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Theile beſitzen, ſich im foſſilen Zuſtande erhalten würden. 
Wuͤrde der gegenwärtige Grund des Aegeiſchen Meeres ges 
hoben, ſo wuͤrden ganze Claſſen von Thieren verſchwinden 
und keine Spur zuruͤcklaſſen, an der fpätere Geologen das 
einſtige Vorhandenſeyn jener Species würden erkennen koͤnnen. 
(The Athenaeum, No. 830.) 


Miscellen. 


Das Rieſenteleſkop, an welchem Lord Roffe gegenwärtig 
baut (vergl. oben S. 113 bis 116), wird in einem Briefe des Ar⸗ 
maghſchen Aſtronomen, Dr. Robin ſon, als beinahe vollendet bes 
ſchrieben. Der 3 Tonnen (60 Centner) wiegende Spiegel iſt fertig 
geſchliffen, und kann die Politur binnen einem Tage erhalten. Das 
Rohr, zum Theil eine wuͤrfelfoͤrmige Kammer, wo ſich der Spiegel 
befindet, zum Theil ein Cylinder von zoͤligem Tannenholze, mit ftare 
ken Reifen und in der Mitte 8 Fuß im Durchmeſſer haltend, iſt fertig. 
Die mafiiven Pfannen, auf denen ſich das Teleſkop dreben wird, find 
an Ort und Stelle, und das ſehr ſtarke eiferne Gerüfte, das den 
Spiegel traͤgt, iſt ebenfalls vollendet. Das Teleſkop wird ſich 
nicht nach allen Puncten des Himmels, ſondern nur auf diejenigen 
richten laſſen, die eine halbe Stunde (71 Grab?) zu beiden Seiten 
des Meridians liegen, und innerhalb diefes Bereichs wird es durch 
ein mächtiges, ohne Zuthun des Beobachters wirkendes Uhrwerk 
bewegt. Es hängt zu dieſem Ende zwiſchen zwei ſtarken, gothi⸗ 
ſchen Pfeilern, deren Architectur mit der des Schloſſes im Eine 
klange ſteht. Einer dieſer Pfeiler ſtützt die Gallerieen, auf denen 
der Beobachter ſich aufhält, der andere das uhrwerk und die übrige 
Maſchinerie. Der eine iſt ganz, der andere beinahe fertig. Die 
gewaltige Maſſe des Teleſkops wird durch Außerft elegant geord⸗ 
nete Gegengewichte balancirt, ſo daß zum Heben und Senken deſ⸗ 
ſelben eine ſehr geringe Kraft erforderlich iſt; auch dieſe Gegenge⸗ 
wichte ſind großentheils in Ordnung, und Lord Roſſe glaubt, 
binnen zwei Monaten mit dem Teleſkope beobachten zu koͤnnen. 
Dieß kann, wie bemerkt, nur in der Nähe der Mittagslinie gefches 
ben. wo ſich die Gegenftände am Guͤnſtigſten darſtellen. Aber es 
werden deren dort jederzeit genug vorhanden ſeyn, um den Beob⸗ 
achter völlig zu befchäftigen. Die Oeffnung hat 6 Fuß Durchmeſ⸗ 
fer, und die Focallänge beträgt 52 Fuß. (Standard, Galignani’s 
Messenger, 25. Oct. 1843.) 

Der Aargletſcher iſt auch dieſes Jahr, vom 10. Auguſt 
an, wieder mehrere Wochen lang der Aufenthalt und Gegenſtand 
der Beobachtungen des Herrn Profeſſor Agaſſiz zu Neufcatel 
geweſen. Es hat ſich ergeben, daß auch im Winter ſich der Glet⸗ 
ſcher bewegt hatte, was der warmen Witterung zugeschrieben were 
den muß, die in dem groͤßten Theile der Monate des Winters 
1842 bis 1843 geherrſcht hat, denn nur bei Thauwetter ſcheint 
der Gletſcher ſich zu bewegen. Aus den Experimenten und Beob⸗ 
achtungen hat ſich ergeben, daß ein Gletſcher nur auf Senkungen 
von 300 ſich bewegt, und daß der Aargletſcher vom September 
1842 bis Juni 1843, alſo in 289 Tagen, täglich 6 Zoll 1 Linie, 
in 57 Tagen aber, vom Juni bis zum 10. Auguſt, über 9 Zoll 
7 Linien täglich ſich abwärts bewegt hatte. 

Fur wiſſenſchaftliche Experimente erſten Ranges 
im Gebiete der Na turwiſſenſchaften iſt ein Preis von 
10,000 lire austriache (circa 2,200 Thaler) von dem Municipals 
rathe von Mailand, auf Veranlaſſung der in diefer Stadt im naͤchſten 
Jahre abzuhaltenden ſechsten Zuſammenkunft des Italieniſchen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Vereins, ausgefegt worden, wo dann dieſe Verſuche 
während der Dauer der Verſammlung anzuſtellen waren. Der 
Municipalrath fordert demnach Italieniſche und auslaͤndiſche Ge⸗ 
lehrte auf, ihre, auf Gewinnung dieſes Preiſes abzielenden, Vor⸗ 
ſchlaͤge vor dem 31. Januar 1844 bei ihm einzureichen. 
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Heilkunde. 


Ueber asthenopia oder Schwachſichtigkeit. 
Von Dr. William Mackenzie. 


Synonyme und Begriffsbeſtimmung. — 
Die Schwachſichtigkeit iſt derjenige Zuſtand des Sehens, 
wo die Augen nicht im Stande ſind, nahe Gegenſtaͤnde 
laͤngere Zeit hindurch zu betrachten, obwohl der Kranke bei'm 
erſten Anblicke die Gegenſtaͤnde gewoͤhnlich deutlich ſieht, ferne 
Gegenſtaͤnde längere Zeit hindurch betrachten kann und die 
Augen geſund erſcheinen. 

Symptome. In vielen Fällen kann der Kranke 
nicht laͤnger, als wenige Minuten kleine, oder nahe Gegen⸗ 
ſtaͤnde anſehen, ſondern ſieht ſich genoͤthigt, theils wegen 
der Verwirrung und Truͤbung des angeblickten Gegenſtandes, 
theils aus einem Gefuͤhle von Muͤdigkeit in den Augen, die 
Anſtrengung zu unterbrechen. Bei den Meiſten beginnt das 
Uebel mit einem Gefuͤhle von Spannen in den Augen, wel⸗ 
ches ſie zuweilen durch wiederholtes Blinzeln loszuwerden 
ſuchen; Andere klagen uͤber Spannung oder Schwere der 
Augen mit Hitze, Thraͤnen und Doppeltſehen. Setzt der 
Kranke das Anblicken, trotz jener Muͤdigkeit des Auges, 
fort, ſo empfindet er Schwere im Kopfe und Schmerzen 
im Augapfel, in der Naſenhoͤhle, in der Schläfe und Stirn. 

Im Freien klagt der Kranke ſelten, da er ferne und 
große Gegenſtaͤnde ohne Beſchwerde zu betrachten vermag; 
bei dem Anblicken kleiner oder naher Gegenſtaͤnde aber tritt 
der Anfau der Geſichtsſchwaͤche nach einer Stunde, einer 
halben Stunde, oder ſelbſt fruher ein. Nach dem Anfalle 
genuͤgen im Allgemeinen wenig Minuten der Ruhe, um 
das Auge wieder zu ſtaͤrken, im Anfalle felbſt verſchafft oft 
das Anblicken ferner Gegenſtaͤnde Erleichterung; am Beſten 
aber iſt das Schließen der Augen, wobei die Kranken zu⸗ 
weilen die Nachbilder der angeblickten Gegenſtaͤnde erblicken. 

Bei manchen Individuen bringen nur gewiſſe Beſchaͤf⸗ 
tigungen die Aſthenopie hervor: bei anderen wird ſie durch 
jede Anſtrengung der Augen hervorgebracht und macht ſie 
unfähig, ſich mit irgend einer Sache, bei der die Augen 
angewendet werden, zu befchäftigen. 

Die Symptome ſind im Allgemeinen rein ſubjectiviſch. 
Bei der Unterſuchung findet man die Augen geſund, die 
durchſichtigen Medien klar, die Pupille normal reagirend; 
ſelbſt während des Anfalles erſcheint die Pupille nur mäßig 
erweitert. In einigen Fällen. ſehen die Augen truͤbe, matt 
und unbelebt aus. 

Aſthenopie iſt gewöhnlich von keiner erhöhten Senſi⸗ 
bilität, Lichtſcheu oder Schmerzen im Auge begleitet, wo⸗ 
fern der Kranke ſein Auge nicht zu lange anſtrengt; einige 
Kranke klagen jedoch uͤber Schmerz im oberen Theile des 
Augapfels, als wenn ſie daſelbſt einen Schlag erhalten här- 
ten, ſelbſt wenn ihre Augen in Ruhe find; auch Schmerz 
in der Mitte der Stirn iſt faſt immer vorhanden. Die 
Zunge iſt im Allgemeinen rein, zuweilen angeſchwollen und 


zeigt die Eindruͤcke der Zaͤhne; der Appetit 
und die Stuhlausleerung regelmaͤßig. 

Die Conſtitution der Schwachſichtigen iſt gewoͤhnlich 
zart, das Geſicht blaß und die Extremitäten kuͤhl; felten 
findet man die Aſthenopie bei robuſten oder plethoriſchen 
Subjecten. 

Aſthenopie entſteht faſt ausfchließlih in der Kindheit 
oder Jugend, kann aber dann das ganze Leben hindurch 
dauern. 

Frauen ſind ihr ebenſo haͤufig unterworfen, als Maͤn⸗ 
ner; ſelten aber ſcheint fie mit Menſtruationsſtoͤrungen zus 
ſammenzuhaͤngen. 

Diagnoſe. — Die Krankheiten, mit welchen die 
Aſthenopie am Leichteſten verwechſelt werden kann, ſind Pho⸗ 
tophobie, beginnende Kurzſichtigkeit, Weitſichtigkeit, Nacht⸗ 
blindheit und Amblyopie, oder unvollſtaͤndige Amauroſe. 

1) Phbotophob ie. — Stevenſon beſchreibt uns 
ter dem Namen Geſichtsſchwaͤche ein Uebel, wobei Lichtſcheu 
und Thraͤnenfluß vorhanden find, welche aber bei der wah 
ren Aſthenopie fehlen. Beer verwechſelt Aſthenopie mit ei⸗ 
ner erhöhten Senfibilität der Netzhaut. Die Photophobie 
bei einer Entzuͤndung der Bindehaut, welche durch die bei 
einem ſtarken kuͤnſtlichen Lichte, und beſonders Gaslichte, 
vorkommende Hitze verurfaht wird, wird zuweilen mit der 
Aſthenopie verwechſelt. Dieſe Entzündung ſtellt ſich als ein 
Zuſtand von Hitze und Reizbarkeit der Augen dar, die Au⸗ 
genlider ſind trocken und ſteif und werden endlich ſchmerz⸗ 
baft und juckend, weßhalb der Kranke fie fortwährend rei⸗ 
ben muß. Dieſe Symptome gehen aus einer Unterdruͤckung 
der normalen Secretion der conjunctiva hervor; wenn 
aber das Uebel durch Ruhe und andere Mittel nicht befeiz 
tigt wird, ſo wird die Bindehaut immer mehr entzuͤndet 
und faͤngt an, eiterartigen Schleim abzuſondern. Der Kranke 
ſieht ſich, wie bei der Aſthenopie, genothigt, die Beſchaͤfti⸗ 
gungen auszuſetzen, welche er bei kuͤnſtlichem Lichte zu be⸗ 
treiben pflegte; aber die leichteſte Aufmerkſamkeit wird die 
Photophobie bei dieſer oder einer anderen Augenentzuͤndung 
leicht von Aſtbenopie unterſcheiden laſſen. 

2) Myopie. — Zuweilen tritt bei jungen Perfonen 
um die Zeit der Pubertät plotzlich Kurzſichtigkeit ein, wenn 
die Augen lange bei dem Betrachten kleiner Gegenſtaͤnde an⸗ 
geſtrengt worden ſind; die Anwendung einer concaven Brille 
wird die wahre Beſchaffenheit des Falles erkennen laſſen. 

3) Presbyopie — Die Weitſichtigen koͤnnen nahe 
Gegenftände nur durch convere Brillen erkennen; bei der 
Aſthenopie ſiebt der Kranke nahe Gegenſtaͤnde anfangs deut⸗ 
lich, worauf ſie dann verſchwimmen und truͤbe werden; bei 
ihr genuͤgt eine kurze Ruhe, um das Auge wieder nahe 
Gegenftände unterſcheiden zu laſſen, während bei der Weit⸗ 
ſichtigkeit die Ruhe keinen Einfluß hat. 

4) Nachtblindheit. — Die deutlich periodischen 
Anfaͤlle der Nachtblindbeit, der Umſtand, daß Ruhe keine 
Erleichterung verſchafft, ſondern nur die Wiederkehr des Ta⸗ 
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geslichtes, genügen, um jene von der Aſthenopie zu unters 
ſcheiden. 

5) Amblyopie oder unvoltffändige Amau⸗ 
roſe. — Amblropie und Aſthenopie find oft nur dem 
Grade nach verſchieden, indem dieſe ein geringerer Grad 
der erſteren iſt, oft aber ſind auch verſchiedene Theile des 
Sehorgans betheiligt. 

Bei der Amblyopie iſt ſtets eine Undeutlichkeit des Se⸗ 
hens, ſowohl bei großen, als kleinen Gegenſtaͤnden, vorhan⸗ 
den; bei ihr ſieht der Kranke am Beſten, wenn er ſeine 
Augen fuͤr einige Zeit auf den Gegenſtand fixirt, oder ihn 
ſtarr anſiebt, bei der Aſtbenopie findet das Gegentheil ſtatt. 

Aſthenopie wird gewoͤhnlich wie eine beginnende Amau⸗ 
roſe behandelt, aber beide Krankheiten ſcheinen nicht noth⸗ 
wendig zuſammenzugehoͤren. 

Complicationen. — Reine Aſthenopie iſt nicht 
ſelten, und ſcheint dann weder durch ein fruͤheres Leiden der 
Augen, noch durch ein die Augen mit afficirendes Allgemein⸗ 
leiden hervorgebracht. Andrerſeits findet man nicht ſelten 
Aſthenopie mit einem anderen Augenleiden, oder mit einer 
allgemeinen Stoͤrung des Nerven- oder Gefaͤßſyſtemes com⸗ 
plicict. So kommt Aſtbenopie nach Augenentzuͤndungen, bei 
Hornhautflecken, bei Kurzſichtigkeit, Weitſichtigkeit, mus- 
cae volitantes, Zittern des Augapfels, Strabismus vor. 

Gewoͤhnlich ſind beide Augen faſt auf gleiche Weiſe 
von der Aſthenopie ergriffen. 

Oft befaͤllt Aſthenopie das eine Auge, wenn das ans 
dere vollſtaͤndig amaurotiſch, oder desorganiſirt iſt; zuweilen 
iſt das eine Auge unvollkommen amaurotiſch und das ans 
dere aſthenopiſch. Im Allgemeinen iſt ein unvollkommen 
amaurotiſches Auge frei von den characteriſtiſchen Sympto⸗ 
men der Aſthenopie, aber in einigen Fällen finden wir Am⸗ 
blyopie, oder unvollſtaͤndige Amauroſe von Aſthenopie bes 
gleitet; alle Gegenſtaͤnde erſcheinen dann zu allen Zeiten 
mehr oder weniger truͤbe, und auf dem Verſuche zu leſen, 
oder zu ſchreiben, folgt fehnell ein neuer Grad von Undeut⸗ 
lichkeit und eine Unfaͤhigkeit, die Anſtrengung fortzuſetzen, 
welche durch eine kurze Ruhe beſeitigt wird. Der auf dieſe 
Weiſe afficirte Kranke klagt Über Lichtſcheu und muscae 
volitantes, und die Pupillen find zuſammengezogen und 
traͤge in ihrer Bewegung. Die Conſiſtenz eines aſthenopi⸗ 
ſchen Auges iſt im Allgemeinen normal, aber in einigen 
Fallen iſt fie zu ſtark, während in anderen die cornea und 
sclerotica zu nachgiebig ſind. . 

Aſthenopie iſt oft von allgemeiner Schwaͤche und von 
einer bedeutenden Muthloſigkeit begleitet. In ſolchen Faͤl⸗ 
len iſt der Puls frequent, klein und leicht zuſammendruͤckbar, der 
Kranke iſt träge und froͤſtelt. Bei einigen deuten die Sym⸗ 
ptome auf Anämie; bei vielen iſt die ſcrophulöſe Diatheſe 
deutlich. 

Entfernte Urſachen. — In vielen Faͤllen er⸗ 
ſcheint Aſthenopie als ein idiopathiſches Uebel, welches ganz 
allein aus einer Ueberanſtrengung der Augen hervorgegangen 
iſt; ſo kommt es bei Schreibern, Schneidern, Uhrmachern, 
Druckern, Setzern, Näherinnen, Gelehrten und A. vor. 
Verschiedene Nebenumſtände ſcheinen den nachtheiligen Ein⸗ 
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fluß der Ueberanſtrengung der Augen zu befoͤrdern, wie Ar⸗ 
beiten bei kuͤnſtlichem Lichte, Mangel an gehoͤrigem Schlafe 
und anſtrengende Kopfarbeiten. 

Dr. James Hunter ſchreibt die nachtheilige Wir⸗ 
kung des kuͤnſtlichen Lichtes beſonders folgenden vier Urſa⸗ 
chen zu: der ſchlechten Farbe und der mangelhaften chroma— 
tiſchen Beſchaffenheit der Strahlen des kuͤnſtlichen Lichtes, 
dem ſtaͤrkeren Waͤrmegrade in Verhaͤltniß zu der erleuchten 
den Wirkung derſelben; der Bildung und Entwickelung der 
Koblenſaͤure bei'm Verbrennen, und endlich der Unbeſtaͤndig⸗ 
Ei und der meiſt unguͤnſtigen Stellung und Richtung des 

ichtes 

Mangel an Schlaf iſt zuweilen das wichtigſte Agens, 
um das Uebel hervorzubringen, beſenders Nachtarbeiten. 

Häufig laßt ſich Aſthenopie auf die eine oder die ans 
dere Augenentzuͤndung, an welcher der Kranke früher gelitten 
hatte, zuruͤckfuͤhren, beſonders kommt fie nach einer oph- 
thalmia neonatorum vor. Eine reiche Quelle der Aſthe⸗ 
nopie findet man in den ſcrophuloͤſen Augenentzuͤndungen, 
beſonders bei denen mit Phlyctaͤnenbildung. Es iſt bekannt, 
daß in dieſer Krankheit nicht nur bedeutende Veraͤnderun⸗ 
gen in den Gebilden des Auges eintreten, ſondern auch 
eine hartnaͤckige Reflexeinwirkung auf den orbicularis 
palpebrarum, durch das Einfallen des Lichtes auf die 
fenfitiven Nerven, während des gereizten Zuſtandes erfolgt. 
Die Aſthenopie, welche nach wiederholten Anfaͤllen von 
phlyetaͤnoͤrer Ophthalmie eintritt, kann zum Theil den durch 
die Entzündung in den innern Gebilden des Auges hervor- 
gebrachten Veraͤnderungen, zum Theil und vorzuͤglich dem 
Drucke auf das Auge zugeſchrieben werden, welchen der 
Kranke hervorbringt, indem er mit ſeinem Geſichte auf den 
Haͤnden, oder auf einem Polſter liegt, wobei der Druck 
durch ſo lang und heftig krampfhaft verſchloſſene Augenlider 
mitwirkt. Aus derſelben Urſache geht gewiſſermaaßen das 
behinderte Wachsthum der Augen hervor, ſowie ſolche Vers 
aͤnderungen der Gebilde, daß der Kranke in einigen Faͤllen 
amblyopiſch, in andern aftbenopifch bleibt. 

Nicht nur die Augenentzuͤndungen in der Kindheit brin⸗ 
gen Aſthenopie hervor, ſondern auch jede andere Entzuͤndung 
des Auges. Wenn der Kranke erzaͤhlt, daß ſeiner Geſichts⸗ 
ſchwaͤche ein häufiges Flammenſehen, Lichtſcheu und Thraͤ⸗ 
nenfluß, mit Schmerzen in der Tiefe des Augapfels, welche 
ſich nach dem Hinterhaupte hin verbreiteten, vorangingen, 
und daß dieſe Symptome durch Starrſehen vermehrt wurs 
den, oder wenn ſeine Geſichtsſchwaͤche noch von dieſen Zei⸗ 
chen begleitet wird und dabei muscae volitantes und 
contrahirte Pupillen vorhanden ſind: ſo hat man Urſache, 
zu argwoͤhnen, daß eine retinitis beſtanden hat, oder, chro⸗ 
niſch geworden, noch fortbeſteht. 

Wenn ähnliche Symptome von einem Verziehen der 
Pupille nach der einen Seite hin, mit deutlicher Verdik⸗ 
kung, oder darauffolgender Verduͤnnung der selerotica be⸗ 
gleitet ſind, ſo iſt die Aſthenopie das Reſultat einer scle- 
ritis und chorioiditis. 

Wenn die Pupille unregelmaͤßig, zuſammengezogen, un⸗ 
vollſtändig beweglich und von rothen Gefaͤßen durchzogen, 
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oder von vorſpringenden Pigmentpartikelchen ausgefüllt ift, 
und die iris entfaͤtbt und nach Vorne gegen die Hornhaut 
hin gewulſtet erſcheint, fo iſt eine iritis die Urſache ges 
weſen. 

Capsulitis war die Urſache, wenn in der Pupille, durch 
eine Linſe mit kurzem focus geſehen, blutfuͤhrende Gefäße 
erblickt werden, die ſich auf der vordern Kapſelwand veräs 
ſteln, und ceratitis, wenn der Kranke kurzſichtig, die 
Hornhaut truͤbe und das Auge hydrophthalmiſch iſt. 

Verletzungen der Zweige des n. trigeminus rund um 
die Augenhöhlen erſcheinen oft als Urſachen der asthenopia. 
Eine Menge Kranke der Art zeigten Narben an der Augen⸗ 
braue oder an der Stirn, und Viele von ihnen konnten an⸗ 
geben, daß ihr Geſicht ſtark geweſen war, bevor ſie jene 
Verletzung erhalten hatten. Die Reizung oder Entzuͤndung 
des verletzten Aſtes des n. trigeminus mag in ſolchen 
Fallen ſich längs des Stammes des Nerven zum Gehirne 
hin verbreiten, und eine Mefleraction hervorgebracht werden, 
welche den n. oculimotorius, oder den n. opticus, oder 
beide zuſammen, mit afficirt. 

Oft laͤßt ſich Aſthenopie auf Affectionen des Gehirns 
zuruͤckfuͤhren; fo habe ich fie mit Presbyopie nach boͤsarti⸗ 
gen Maſern, bei denen das Gehirn ergriffen war, nach ei⸗ 
ner Gehirnentzuͤndung, bei einem, durch einen Schreck her⸗ 
vorgebrachten, nervoͤſen Zuſtande ꝛc. geſehen. 

Ein ſechszigjaͤhriger Herr kam mit einer leichten He⸗ 
miplegie in meine Behandlung, und als dieſe nachließ, war 
er ſchwachſichtig geworden. Er ſah die Figuren auf einigen 
kleinen Gemälden, welche in feinem Zimmer hingen und ans 
dere entfernte Gegenſtaͤnde ganz deutlich; aber leſen konnte 
er, mit Huͤlfe feines Converglaſes, nur eine oder zwei Zei⸗ 
len, denn dann fingen die Buchſtaben an, zu zittern, und 
wurden verwiſcht, ſo daß er aufhoͤren mußte. 

Bei vielen Aſthenopiſchen hatte der Kopf die Form der 
Hydrocephaliſchen. Typhus und boͤsartige Cholera, die das 
Gehirn mit ergriffen, brachten Aſthenopie hervor. 

Wenn Aſthenopie von einem ſchwerfaͤlligen, eingeſun⸗ 
kenen Ausſehen der Augen begleitet iſt, wenn ſich ein dunk⸗ 
ler Kreis um fie herum zeigt und ſie ſich bei der Berühs 
rung heiß anfuͤhlen; wenn der Geſichtsausdruck des Kranken 
melancholiſch iſt, und ſeine Miene Zerſtreutheit und Scheu 
ausdruͤckt; wenn er Fragen zögernd beantwortet und uͤber 
Schmerzen und Schwaͤche im Ruͤcken und in den Gliedern 
klagt und keine Eörperliche Anftrengung zu ertragen vermag, 
ſo ſind Gruͤnde genug vorhanden, um Ausſchweifung im 
Liebesgenuſſe, Maſturbation oder Saamenfluß zu argwoͤhnen. 
Sehr häufig. habe ich nach dieſen Uebeln. Aſthenopie eintre⸗ 
ten ſehen, beſonders aber nach Dnanie. Dr. Pauli er⸗ 
zaͤhlt den Fall von zwei Schweſtern, von denen die eine 28, 
die andere 23 Jahre alt. war, welche beide in Folge von 
Mafturbation an Aſthenopie, mit großer Schwaͤche und 
Melancholie, litten. Unter andern Symptomen erwähnte 
er ihre Gewohnheit, fortwaͤhrend auf die Naͤgel zu beißen, 
und eine Abneigung vor dem Heitathen. Frauen, welche 
von Schwachſichtigkeit ergriffen ſind, leiden oft an Leukor⸗ 
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rböͤe, 1 häufig eine Folge zu großer geſchlechtlicher Reis 
zung iſt. 

Als Urſachen der Aſthenopie konnen noch angegeben 
werden: Angeborene Fehler, ein ſitzendes Leben, Mangel 
an Uebung, eine gekruͤmmte Haltung des Koͤrpers bei'm 
Arbeiten, Dyspepſie, Verſtopfung und der Gebrauch ſpiri⸗ 
tuoͤſer Getränke, des Opiums und des Tabacks. 

Naͤchſte Urſachen. — Die pathologifhe Anatomie 
hat bisjetzt noch nicht uͤber den Sitz der Krankheit die ge⸗ 
nuͤgende Aufklaͤrung gegeben, und fo find wir auf Conjec⸗ 
turen in Betreff der naͤchſten Urſache der Schwachſichtigkeit 
angewieſen. 

Nach Tyrrell haͤngt die Aſthenopie, welche er mit 
dem Namen „Beeintraͤchtigung des Sehens“ belegt, von 
einem temporaͤren Congeſtivzuſtande der chorioidea ab, 
und zwar deshalb, weil zwiſchen Aſthenopie und der bei'm 
Buͤcken eintretenden Geſichtsverwirrung eine Aehnlichkeit exi⸗ 
ſtirt, weil der Aſthenopie haͤufig muscae volitantes vor⸗ 
angehen, oder folgen; weil fie von einem Gefühle von Fülle 
im Augapfel und von Schwere oder Unbehaglichkeit an der 
Stirn begleitet iſt, und weil, wenn ſie vernachlaͤſſigt wird, 
fie in chorioiditis übergeht. 

Daß die Ermüdung des gefunden Auges nach zu gros 
ßer Anſtrengung deſſelben von einem Congeſtivzuſtande der 
retina und chorioidea begleitet iſt und durch Ruhe ge⸗ 
mildert wird, bei welcher die Blutcirculation durch die Arte⸗ 
rien und Venen dieſer Gebilde wieder in's Gleichgewicht 
kommt, erſcheint als keine unwahrſcheinliche Conjectur. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß bei der Geſichtsverwirrung, welche die 
Aſthenopie begleitet, eine ähnliche Congeſtion vorkommt, und 
die Ruhe, durch welche die Schwachſichtigkeit beſeitigt wird, 
kann auch die Congeſtion beſchwichtigen. Aber die Gruͤnde 
des Herrn Tyrrell für den Sitz des Uebels in der cho- 
rioidea ſind zum Theil unhaltbar, zum Theil erfahrungs⸗ 
widrig. 2 
Die Aehnlichkeit zwiſchen dem Anfalle der Afthenopie 
und der bei'm Buͤcken eintretenden Geſichtsverwirrung iſt 
nicht beſonders treffend. Die letztere hat ihren Sitz wahr⸗ 
ſcheinlich im Gehirne, die erſtere in den Augen; die letztere 
bezieht ſich auf das Sehen ſowohl entfernter, als naher 
Gegenſtaͤnde; die erſtere laͤßt im Allgemeinen das Sehen 
entfernter Gegenſtaͤnde ungeftört. 

Daß Aſthenopie zuweilen von muscae volitantes be⸗ 
gleitet wird, iſt unbeſtreitbar, aber laſſen ſich dieſe letztern 
nicht mit größerer Wahrſcheinlichkeit auf eine Varicoſitaͤt der 
Blutgefaͤße der retina, als auf einen Congeſtivzuſtand der 
chorioidea zurückführen? Sollte nicht die Congeſtion der 
chorioidea eher die Lichtſcheu hervorbringen, welche nach 
einem Drucke auf bie convexe Fläche der Netzhaut entſteht? 
Ein Gefuͤhl von Fülle im Augapfel und Schwere oder 
Unbehaglichkeit in der Stirn find viel zu unbeſtimmte Sym⸗ 
ptome, um die chorioidea zum Sitze der Aſthenopie zu 
machen. —— 

Was den Uebergang in chorioiditis betrifft, fo habe ich 
in allen den von mir beobachteten Faͤllen keinen einzigen 


127 


Ausgang der Art geſehen, noch geht auch der chorioiditis 
ein aſthenopiſcher Zuſtand vorher. 

Wire die Schwachſichtigkeik nur eine Wirkung der 
Congeſtion, ſey es der chorioidea oder der retina, fo 
würde fie, der Wahrſcheinlichkeit nach, leicht durch Abfuͤhr⸗ 
mittel, Diät und aͤhnliche Mittel geheilt werden, was aber 
nicht der Fall iſt. 

Scarpa, Beer, Lawrence und Andere halten 
die Aſthenopie für eine Affection der retina. 

Daß indeß keine bedeutende Structurveraͤnderung der 
Netzhaut vorhanden iſt, geht daraus hervor, daß die Sch» 
kraft bei dieſer Krankheit nicht anhaltend beeinträchtigt iſt. 
Die keinſten Gegenſtaͤnde werden eine Zeitlang fo klar, wie 
bei'm Normalzuſtande des Auges, geſehen. Ermuͤdung oder 
Abſpannung der Netzhaut aber ſind nichtsſagende Worte, 
wenn wir nicht den phpfiologifchen Begriff der Ermuͤdung 
uns klar machen koͤnnen und die anatomiſche Veraͤnderung, 
welche ein uͤbermaͤßig erregter ſenſitiver Nerv erleidet. Es 
iſt bekannt, daß ein Nerv in dieſer Lage unfühig wird, ges 
naue Eindruͤcke aufzunehmen und ſie dem sensorium com- 
mune zuzufuͤhren; aber auf welche Weiſe dieſe Unfähigkeit 
entſteht, ob die Bluteirculation durch das vom Nerven 
durchzogene Gewebe behindert, oder das imponderable Ner⸗ 
venagens erſchoͤpft wird, oder ob die Vibrationen der Ner⸗ 
venpapillen aufhoͤren, koͤnnen wir nicht beſtimmen. 

Es iſt unwahrſcheinlich, daß der einzige Sitz der Aſthe⸗ 
nopie in der Netzhaut ſey; daß dieſes aber theilweiſe der 
Fall ſey, laͤßt ſich kaum bezweifeln. Bei'm Leſen, Schrei⸗ 
ben und aͤhnlichen Beſchaͤftigungen, waͤhrend welchen Aſthe⸗ 
nopie eintreten kann, find die Augen anſtrengend beſchaͤftigt, 
die Pupillen convergiren gegen einen einzigen Punct hin, 
und die Bilder der Gegenſtaͤnde werden von der Mitte der 
Netzhaut aufgefangen. Daraus geht hervor, daß die duͤnne 
Portion innerhalb des limbus luteus der bei der Aſtheno⸗ 
pie afficirte Theil der Netzhaut iſt. 

Bei dem Betrachten ferner Gegenſtaͤnde wird ein grös 
ßeres Feld der Netzhaut verwendet, fie empfängt die Ein⸗ 
druͤcke einer groͤßern Menge von Formen und wird durch 
die Verſchiedenheit der Farben und den Contraſt von Licht 
und Schatten eher erleichtert, als erſchoͤpft. Bei einer ſol⸗ 
chen Anſtrengung des Sehens tritt nie Aſthenopie ein. 

Aſthenopie iſt groͤßtentheils ein Leiden des Apparates, 
durch welchen das Auge für das Sehen naher Gegenftände 
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richtig geſtellt wird, aber nicht allein eine Affection dieſer 
Theile, ſondern auch zum Theil der Netzhaut, was daraus 
hervorgeht, daß, wenn das Auge bei der Aſthenopie erfhöpft 
it, der Kranke nicht deutlich oder bequem dutch eine kleine 
Oeffnung ſehen kann, und daß Fälle dieſes Uebels zuſam⸗ 
men mit Kurzſichtigkeit oder Weitſichtigkeit vorkommen. 
Wäre Aſthenopie nur ein Leiden des Accommodationsapparates, 
fo würde das Blicken durch eine kleine Oeffnung dadurch, 
daß die accommodirende Kraft zur Zeit unnöthig gemacht 
wird, deutlicher ſehen laſſen. Bei der Myopie macht die 
Geſtaltung der lichtbrechenden Theile des Auges daſſelbe 
fortwährend geeignet, nahe Gegenftände zu ſehen, und den⸗ 
noch ſind die Kurzſichtigen zur Aſthenopie geneigt. Kranke, 
welche an Weit⸗ und Schwachſichtigkeit zugleich leiden, ma⸗ 
chen durch die Anwendung von Convexgläſern die Action der 
accommodirenden Organe unnöthig, find aber dennoch bei der 
Anwendung ſolcher Glaͤſer nicht ſicher vor einem Anfalle von 
Aſthenopie. 
(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


ueben die Hydrophobie hat Herr Derigany der Pari⸗ 
fer Academie royale de médecine unter mehreren Anſteckungs fällen 
auch wieder einen mitgetheilt, wo die Anſteckung dadurch veranlaßt 
worden war, daß ein toller Hund die Finger ſeiner Herrin geleckt hatte. 
Herr Dérigny hat dabei ausfindig gemacht, daß kleine Hautriſſe, 
kleine ſog. Niednägel, an den Kingerfpigen vorhanden waren, welche 
ihm hinreichend ſchienen, die Anſteckung zu erklaͤren. Herr Der i⸗ 
guy ſchließt aus mehreren aͤhntichen Faͤllen, die er zu beobachten 
Gelegenheit gehabt hat: 1) daß die Fälle der von ſelbſt entſtehen⸗ 
den Wuth ſehr ſelten find; 2) daß Trennungen des Zuſammenhan⸗ 
ges der Haut, der epidermis, wie der Schleimmembranen, wie klein 
fie auch ſeyen, hinreichend find, um Anſteckung zu ermöglichen, ja 
daß ſelbſt die leichte Erhebung der epidermis um die Nägel herum, 
welche man Niednaͤgel (envies) nennt, hinreichend find, daß Abe 
ſorption des Giftes ſtatthabe. 


Ueber die Seekrankheit, in Beziehung auf Gei⸗ 
ſtes kranke, find vor Kurzem die Anfichten der, über dieſe Kranken⸗ 
claſſe beſonders erfahrenen, Herren Ferrus und Esquirol bekannt 
geworden. Das Reſultat iſt: daß alle Irren von der Scefrankheit bes 
fallen werden können; daß fie eher fchädlich und gefährlich, als nuͤzlich 
iſt bei allen Irren mit heftigem delirium und Tobſucht, daß fie 
aber eher vortbeilhaft, als nachtheilig wirkt bei den Irren mit 
rubigem delirium und beſonders bei Melancholiſchen. (Es verſteht 
ſich, daß doppelte Aufmerkſamkeit vorwalten muß, damit nicht et⸗ 
wa eine Neigung zum Selbſtmorde, plotzlich aufſteigend, unverſe⸗ 
hens befriedigt werde.) 
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